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daher mit der Nahrung weitere Lebenskraft auf. Verlust
an Lebenskraft verursacht kalte Krankheiten, die mit
»heißen« Pflanzen bekämpft werden können, Überschuß
mit kalten Pflanzen. Im Anhang (S. 202) listet Faust
einige Heilpflanzen auf, sowohl mit botanischer Bestim
mung als auch mit Kennzeichnung in heiß und kalt. Aber
auch andere Heilmittel werden in heiß und kalt unter

teilt. Antibiotika gelten als kalte Mittel und werden
daher zusammen mit kalten Pflanzen bei den von Euro

päern eingeschleppten Infektionskrankheiten eingesetzt.
Nach Faust ist dieses Heiß-Kalt-System ein indianisches
Kulturerbe und damit kein spanischer Import vgl. Foster/
Rowe 1951). Er begründet diese Theorie mit folgenden
Punkten: die Kosmologie, die auch das Heiß-Kalt-Sy-
stem widerspiegelt, ist eindeutig indianisches Erbe; die
Geister als Verursacher von heißen und kalten Krankhei

ten sowie das Konzept von »Eis« entsprechen indiani
schen Vorstellungen; Susto als eine rein lateinamerikani
sche Krankheit gehört zu den kalten Krankheiten; Initia
tionsrituale lassen sich ebenfalls in das Heiß-Kalt-System
einordnen; ein entsprechendes System gibt es auch bei
den Pemon und Akawoio 1500 km entfernt; für die
Konzepte vom menschlichen Körper ist ausschließlich
das Blut als Träger der Lebenskraft wichtig, das von
Hitze und Kälte beeinflußt wird; sämtliche Krankheitsur
sachen lassen sich in das Heiß-Kalt-System einordnen.
Das Heiß-Kalt-System beeinflußt auch das Verhalten im
Alltag, da z.B. während der Menstruation bestimmte
Vorschriften einzuhalten sind.
Die Medizin baut ebenfalls in überwiegendem Maße auf
diesem System auf. So führt Faust im Anhang (S. 199) 39
Rezepte aus der Hausmedizin an, die auf kalten oder
heißen Pflanzen basieren. Das Medizinmannwesen, das
Faust (S. 161) als »die hohe Schule der traditionellen
Medizin« bezeichnet, ist auch durch die »Kräfte, die den
Kosmos bestimmen«, gekennzeichnet. Das Leben der
Coyaima und Natagaima wird entscheidend durch das
Heiß-Kalt-System geprägt. Damit hat sich die Kultur
weniger angepaßt als lange angenommen. Die Sprache
ist nach Faust also nicht unbedingt als Träger indianischer
Identität notwendig.
Faust bietet in seinem Buch »Medizin und Weltbild« dem
Leser eine umfassende und eindringliche Darstellung der
Kultur der Coyaima und Natagaima mit dem Schwer
punkt auf dem medizinischen System. Neben einigen
technischen Fehlern - so stimmen die Seitenangaben im

Inhaltsverzeichnis nicht mit den Seiten überein, und auch
die Abbildungsqualität der Karten läßt zu wünschen
übrig - fällt mir besonders der Teil über die Wirksamkeit
der Heilmethoden der Medizinmänner negativ auf. Bei
der Skepsis, die der Autor gegenüber der »hohen Schule
der traditionellen Medizin« empfindet, ist mir unver
ständlich, wie er zwei Epileptiker zu einem Selbstversuch

überreden konnte (S. 180/181).
Trotzdem ist dieses Buch zu begrüßen. Es bietet dem
Leser einen interessanten Einblick in die Welt der Coyai
ma und Natagaima, besonders in das medizinische Sy
stem der Ethnie mit dem alles prägenden Heiß-Kalt-

System.
Bettina Schmidt
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Die 16. Ausgabe dieser Serie ist der peruanischen Textil
arbeit gewidmet. Nach der nötigen Einleitung in die
Landeskunde Perus führen die folgenden Kapitel in das
zentrale Thema ein. Zunächst werden in den Kapiteln 2
und 3 Materialien und Werkzeug der Weberei, sowie die
verschiedenen Herstellungstechniken dargestellt. In den
Kapiteln 4 bis 6 geht es um charakteristische Merkmale
peruanischer Webkunst und um die unterschiedlichen
Kleidungsstücke und deren historische Entwicklung bis
zur Gegenwart. Kapitel 7 behandelt die gesellschaftliche
Bedeutung der Kleidung seit vorspanischer Zeit.
Die Verfasserin wird vom Herausgeber als Expertin für
peruanische Weberei vorgestellt. Aus ihrem Lebenslauf
allerdings ist zu erkennen, daß sie sich seit kurzem mit
dem Thema befaßt hat. Das ist denn auch an der Art

ihrer Darstellung zu merken. Schon in der Einführung
fällt auf, daß die Verfasserin in den geographischen Ge
gebenheiten des Landes sich nicht genau auskennt. Sie
gibt z. B. hierzu unrichtige Auskunft über die Ackerbau
produkte in den verschiedenen Höhenlagen der Anden.
In der zutreffenden Erkenntnis, daß die Textilkunst des
heutigen Perus von ihrem historischen Ursprung nicht zu
trennen ist, versucht die Verfasserin zum Thema selbst
einen Überblick zu vermitteln, von den frühen Anfängen
der Weberei bis zum heutigen Stand der Entwicklung.
Der für Veröffentlichungen in dieser Serie notwendig
vorgegebene Rahmen macht eine ausführliche, ins Detail
gehende Darstellung schwierig. Deshalb wäre eine kon
sequent eingehaltene Systematik bei der Behandlung des
Themas wünschenswert gewesen.
Abgesehen von Kapitel 5 ist nirgends eine klare Tren
nung zu erkennen zwischen vorspanischer Zeit, Kolonial
zeit und republikanischer Zeit. Die wiederholt sprung
haften Wechsel in die Zeit vor der spanischen Eroberung
legt nahe, daß die Verfasserin sich vorwiegend mit der
Weberei Altperus befaßt hat, der sie in Kapitel 5 reich
lich Platz einräumt, während sie die Kolonialzeit und die
republikanische Zeit in nur einem Absatz abhandelt. Bei
manchen Erläuterungen entsteht der Eindruck, es habe
im Laufe der Jahrhunderte sich nichts geändert.
Besonders in den Ausführungen über die Kolonialge
schichte sind Ungenauigkeiten und Informationslücken
zu finden. Die Verfasserin meint z.B., die Textilmanu
fakturen der Kolonialzeit, sog. obrajes, hätten Kleidung
nur für die criollos (s. S. 51) hergestellt. Tatsächlich aber
wurden Stoffe und Kleidungsstücke vorwiegend für die
indianischen Minenarbeiter produziert. Verständnislük-
ken für den Leser ergeben sich auch daraus, daß die
Verfasserin sich nicht um eine eindeutige Kennzeichnung
der Pflanzen bemüht hat, die zur Färbung der Stoffe
verwendet wurden; anstatt einheitlich den wissenschaftli
chen Namen anzugeben, verwendet sie verschiedentlich
den Namen aus der Quechua-Sprache, der dem Leser
eine eindeutige Bestimmung erschwert.
Die Serie Shire Ethnography hat sich zum Ziel gesetzt,
das Interesse an fremden Völkern und deren Kultur zu

wecken und besonders fachorientierten Studenten


